
Serie »Mythen in der Schule«, Folge 1

MYTHEN IN DER 
SCHULE !  
EINE EINFÜHRUNG
In der Schule sind vielfältige Mythen zu  
finden. O! schränken sie die professionelle 
Handlungskompetenz von Lehrer:innen zum 
Nachteil der Schüler:innen ein. Wie entstehen 
sie? Warum halten sie sich so hartnäckig?  
Und wie können Lehrkrä!e sie aufspüren und 
ihnen begegnen?

LUDGER BRÜNING UND JÖRG SIEWERT

Tom (elf Jahre – Name geändert) 
war Schüler jener 5. Klasse, die ich 

(J.!S.) vor vielen Jahren gemeinsam mit 
einem Kollegen leitete. Tom provozierte 
gern und war häu"g in Streitigkeiten 
verwickelt, die manchmal in Prügeleien 
ausarteten. In einem Elterngespräch 
vereinbarten wir, dass die Eltern in 
Toms Zimmer einen Boxsack installie-
ren, auf den er immer dann einprügelt, 
wenn er Aggressionen in sich spürt. 
Wir alle hielten damals diesen »Dampf-
kesselansatz« für vielversprechend.

Zwölf Jahre später schlug eine Lehr-
amtsstudentin in ihrem Abschluss-
kolloquium auf die Frage nach An-
sätzen zum Umgang mit aggressiven 
Schüler:innen einen solchen Boxsack 
zum Dampfablassen vor. Während ich 
zufrieden nickte, schüttelte mein mit-
prüfender Kollege aus der Sozialpsy-
chologie energisch seinen Kopf. »Das 
kann nicht funktionieren, im Gegenteil: 

In Studien wurde eindeutig nachgewie-
sen, dass sich eine Aggression durch 
solche Maßnahmen nicht entlädt, son-
dern verstärkt.« Ist der »Dampfkessel-
ansatz« bei aggressivem Verhalten ein 
Mythos, dem ich bis dato aufgesessen 
war?

Bevor wir dieses Beispiel vertiefen, 
werfen wir einen Blick darauf, was hier 
mit Mythen in der Schule gemeint ist 
und warum sie problematisch sind.

WARUM SIND MYTHEN IN DER 
SCHULE EIN PROBLEM?
In der Pädagogischen Psychologie ver-
steht man unter einem »Mythos« eine 
tradierte und stabile (Fehl-)Vorstellung, 
Einstellung oder gar Überzeugung, 
die sich trotz mangelnder oder gar 
gegenteiliger wissenschaftlicher Belege 
hartnäckig hält und von vielen geteilt 
wird (Steins et al. 2022, S.!VI). Es geht 
also nicht um individuelle Fehlvor-
stellungen, sondern um solche, die im 
Professionsbereich weitverbreitet sind. 
Mythen sind ferner dadurch gekenn-
zeichnet, dass sie einen komplexen 
Zusammenhang vereinfachen. Das 
macht sie unmittelbar verständlich und 
einleuchtend und erklärt auch ihre 
Hartnäckigkeit. Aber pädagogische 
Sachverhalte sind in der Regel komplex 
(Terhart 2017, S.!228). Deshalb spricht 
man in der Pädagogischen Psychologie 
bei Mythen auch von »unterkomplexen 
Annahmen«.

Es liegt auf der Hand, dass Schluss-
folgerungen auf einer sachlich feh-
lerhaften oder gar falschen Grund-
lage nicht oder höchstens zufällig zu 
richtigen Handlungen führen. Das gilt 
selbstverständlich auch für das Lehr-
handeln, das vereinfacht als Regel-
kreislauf verstanden werden kann: Die 
Lehrperson beobachtet das Verhalten 
von Schüler:innen, interpretiert das 
Beobachtete, leitet daraus eine Reaktion 
beziehungsweise Intervention ab und 
beobachtet hiernach wiederum das Ver-
halten der Schüler:innen, um die Wir-
kung der Intervention einzuschätzen 
usw. Im Idealfall greifen Lehrpersonen 
bei der Interpretation von beobachte-
tem Verhalten und bei ihrer Interven-
tion auf ihre professionelle Handlungs-
kompetenz zurück. Diese speist sich auf 
der einen Seite aus ihrem Professions-
wissen (z. B. Pädagogik, Fach- und fach-
didaktisches Wissen); auf der anderen 
Seite ist sie in hohem Maße von den 
eigenen Überzeugungen, motivationa-
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len Orientierungen sowie selbstregu-
lativen Fähigkeiten beein#usst (vgl. 
Baumert/Kunter 2006, S.!482). Sowohl 
in das Professionswissen als auch in die 
individuellen Überzeugungen, Orien-

tierungen und Fähigkeiten können sich 
Fehlkonzepte und Mythen einschlei-
chen, die dann im oben beschriebenen 
Regelkreislauf wirksam werden, und 
zwar bereits beim Beobachten.

Nehmen wir zur Veranschaulichung 
einmal an, eine Lehrperson ist von der 
E$ektivität der Klassenwiederholung 
bei Leistungsde"ziten überzeugt. Dann 
neigt sie, wie einschlägige Untersu-
chungen nachweisen, mit hoher Wahr-
scheinlichkeit dazu, in ihrem Unterricht 
weniger individuelle Unterstützung 
anzubieten (Asberger et al. 2022, S.!22). 
Das wiederum hat massive Auswirkun-
gen auf die Leistungsentwicklung und 
Bildungslaufbahn aller Schüler:innen 
in der Klasse, auch der Leistungsstar-
ken. Die Lehrperson müsste sich also 
fragen, welche gesicherten, das heißt 
evidenzbasierten Kenntnisse über die 
Auswirkungen von Klassenwiederho-
lungen auf die Leistungsentwicklung 
vorliegen. Wenn aber diese Annahme im 
Kollegium von allen Kolleg:innen geteilt 
wird, erkennt die Lehrperson kaum die 
Notwendigkeit, die Annahme auf ihren 
Wahrheitsgehalt zu prüfen.

WARUM SIND MYTHEN SO 
HARTNÄCKIG?
Ein Kennzeichen von Mythen ist, dass 
sie stabil und hartnäckig sind. Zum 
Beispiel gibt es kaum eine angehende 
Lehrperson, die nicht schon einmal den 
Ratschlag gehört hat: »Vermeide das 
Lehrerecho!« Dabei gibt es dazu bislang 
keine belastbare Evidenz. Trotzdem 
wird sie immer weitergetragen. Warum 
ist das so? Dafür gibt es verschiedene 
Erklärungsansätze (Steins et al. 2022, 
S.!VII!$.):

Wahrheitseffekt: Zum Wesen von 
Mythen gehört, von vielen Menschen 
vertreten zu werden, sodass wir sie 
mehrfach hören oder lesen. Der Wahr-
heitse$ekt besagt, dass wiederholte 

Aussagen mit der Zeit als wahrer emp-
funden werden, unabhängig davon, 
ob sie tatsächlich korrekt sind. Durch 
die bloße Wiederholung – wie bei dem 
Beispiel mit dem Lehrerecho – steigt die 

Vertrautheit, was die Wahrnehmung 
der Aussage als glaubwürdig verstärkt.

Mythen erscheinen plausibel: Die 
Komplexitätsreduktion lässt Mythen 
häu"g plausibel erscheinen: In wenigen 
Augenblicken ist eine schulpädago-
gische Herausforderung erklärt und 
ein Lösungsansatz zur Hand. Daher 
erweisen sich Mythen im Schulalltag 
vordergründig als hilfreich. Zudem 
kann fast jede Lehrperson von Einzel-
fällen berichten, die die (Fehl-)Annah-
me stützen. Dieser narrative Aspekt 
von Erfahrungen besitzt eine hohe 
Überzeugungskraft (Lilienfeld u. a. 
2010, S.!XIV), wenngleich aus Einzelfäl-
len – »Bei mir funktioniert das immer« 
– keine allgemeingültigen Aussagen 
abgeleitet werden können (Asberger 
2022, S.!12).

Sozialpsychologischer Ansatz: 
Unser Streben nach Zugehörigkeit lässt 
uns zögern, das gemeinsame Verständ-
nis infrage zu stellen oder grundlegend 
anders zu handeln als in der Bezugs-
gruppe üblich, denn: Gemeinsam ge-
teilte Überzeugungen sind eine zentrale 
Voraussetzung für das Erleben sozialer 
Zugehörigkeit. Wenn also viele Lehr-
personen in einer Schule zum Beispiel 
davon überzeugt sind, dass die soziale 

Herkunft den Schulerfolg determiniert, 
dann wird man diese Überzeugung 
auch deswegen höchstens mit Mühe 
ablegen, weil sonst die Zugehörigkeit 
im Kollegium gefährdet wäre. In Toms 
Fall haben wir Klassenlehrer uns allein 
dadurch gegenseitig bestärkt, dass wir 
uns nicht widersprochen haben; und 
im Zweifel machten die Eltern mit, weil 

wir als Klassenlehrer für sie fachliche 
Autoritäten waren.

Konstruktivistischer Ansatz: Unsere 
mentalen Modelle sind sehr stabil; In-
formationen, die ihnen widersprechen, 
werden häu"g gar nicht erst wahrge-
nommen oder führen, falls doch, nur 
beschwerlich zur Erweiterung oder gar 
Korrektur unserer Wissensstrukturen. 
Wir suchen also eher nach Selbstbestä-
tigung als nach Widersprüchen. Denn 
es »ist schmerzvoll, sich einzugeste-
hen, dass man einer falschen Annahme 
gefolgt ist« (De Bruyckere u. a. 2015, 
S.!3). Das zeigt sich eindrücklich in dem 
Boxsackbeispiel, bei dem wir nach der 
Intervention nur Informationen wahr-
genommen haben, die unser Handeln 
bestätigt haben. Zweifellos vorhandene 
Indizien für unseren Irrtum haben wir 
schlicht übersehen, denn sie passten 
nicht in unser mentales Modell. »Dies 
tri$t vor allem dann zu, wenn wir keine 
alternative Erklärung für den jeweili-
gen Sachverhalt haben. In diesem Fall 
bleiben wir lieber bei unserem Modell. 
Keine Erklärung für ein persönlich 
relevantes Phänomen dieser Welt zu 
haben, ist oft weniger erträglich als 
eine zweifelhafte Erklärung aus einem 
fehlerhaften Modell« (Steins et al. 2022, 
S.!VII).

WIE KANN MAN MYTHEN IN DER 
SCHULE BEGEGNEN?
Die Forschungen zu Mythen in unter-
schiedlichen Professionsbereichen sind 
inzwischen weit fortgeschritten (Lilien-
feld u. a. 2010). Dabei wird deutlich, 
dass ihre Überwindung erheblicher 
Anstrengungen bedarf und nicht allein 
mit Wissensvermittlung zu bewältigen 
ist. Beispielsweise gelingt es in univer-
sitären Ausbildungsveranstaltungen 
nur sehr begrenzt, populäre Mythen zu 

korrigieren. Erst wenn bei Student:in-
nen diese Mythen bewusst gemacht 
und gezielt widerlegt werden, besteht 
eine hohe Wahrscheinlichkeit, dass 
sie diese Mythen überwinden (Menz/
Seifried 2022, S.!34!$.). Außerhalb von 
Universität und Ausbildung sind prak-
tizierende Lehrkräfte allerdings nur 
noch schwer zu erreichen (ebd., S.!30).

Pädagogische Sachverhalte sind in der Regel  
komplex. Deshalb spricht man in der Pädagogischen 
Psychologie bei Mythen auch von »unterkomplexen 
Annahmen«.

Die Komplexitätsreduktion lässt Mythen häufig  
plausibel erscheinen. Daher erweisen sich Mythen im 
Schulalltag vordergründig als hilfreich.
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Fragt man danach, wie Lehrpersonen 
pädagogische Fehlvorstellungen und 
Mythen erkennen können, "ndet man 
Vorschläge für unterschiedliche Prüf-
steine (Asberger et al. 2022, S.!6!$.). Sie 
alle eint ein grundsätzliches Misstrauen 
bei einfachen Erklärungen. Denn blickt 
man zum Beispiel auf das Angebots-
Nutzungs-Modell (Helmke 2022, S.!77), 
so wird ersichtlich, dass – um nur ein 
Beispiel zu nennen – jeder Versuch, 
den Schulerfolg von Schüler:innen auf 
eine zentrale Ursache zu reduzieren, zu 
einem Fehlkonzept führen muss.

 ■ Prüfstein 1: Seien Sie kritisch, wenn 
sich Ihnen der Eindruck einer 
(Über-)Vereinfachung komplexer 
Sachverhalte aufdrängt!

Damit verbunden ist dann auch die 
Einsicht, dass persönliche Erfahrungen 
zunächst nur Einzelfälle darstellen und 
nicht zwingend als verlässliche Orien-
tierung für pädagogisches Handeln 
gelten können. Gleiches gilt für die 
Intuition, die keine allgemeingültigen 
Aussagen erlaubt, weil sie durch sub-
jektive Wahrnehmungen, Erfahrungen 
und Annahmen verzerrt werden kann. 

Anders formuliert: Man kann sich auf-
grund seiner Erfahrung und Intuition 
auch grundsätzlich falsch verhalten.

 ■ Prüfstein 2: Seien Sie skeptisch, 
wenn pädagogische Maßnahmen mit 
Einzelfällen und Intuition erläutert 
werden – von anderen, aber auch 
von Ihnen selbst!

Ein weiterer Prüfstein ist der Abgleich 
mit empirischer Evidenz. Das ist nicht 
ganz einfach, denn Lehrkräfte können 
unmöglich den Forschungsstand im 
Blick behalten. Sie sind angewiesen 
auf verlässliche und verständliche 
Gesamtdarstellungen, die eine schnelle 
Orientierung erlauben. Daran herrscht 
im deutschen Sprachraum kein Mangel 
(etwa Wellenreuther 2018; Helmke 
2022; Hasselhorn/Gold 2022).

 ■ Prüfstein 3: Nehmen Sie evidenz- und 
wirkungsbasierte Fachbücher zur 
Hand, wenn Sie misstrauisch gewor-
den sind – und lesen Sie die Beiträge 
dieser Serie!

DAS BEISPIEL TOM
Blicken wir – die drei Prüfsteine auf-
greifend – noch einmal auf das Ein-
gangsbeispiel: Ich (J.!S.) kann mich 
nicht erinnern, jemals in meiner eigenen 
Ausbildung von dem Dampfkesselmo-
dell gehört zu haben. Es hat sich einfach 
in mein »Wissen« eingeschlichen – das 
ist ja gerade das Merkmal von Mythen. 
Rückblickend muss ich sagen, dass es 
schon eine sehr einfache Vorstellung ist, 
Aggressionen könnten sich durch Schlä-
ge auf einen Boxsack beseitigen lassen. 
Und ja, das Verhalten von Tom hat sich 
nicht weiter verschlechtert. Unsere 
singuläre Beobachtung scheint also die 
Maßnahme zu rechtfertigen, obwohl 
der angenommene Ursache-Wirkungs-
Zusammenhang dafür vermutlich nicht 
verantwortlich ist.

Eigentlich hätte man die Annah-
me schnell entkräften können. So ist 
bereits im Standardwerk »Dorsch: 
Lexikon der Psychologie« zu lesen, dass 
dem Dampfkesselmodell in der moder-
nen Psychologie wegen seines geringen 
Erklärungswertes keine wissenschaft-
liche Bedeutung mehr zukommt (Stapf 
2021). Und schon basale Grundkennt-

nisse der Pädagogischen Psychologie 
hätten unser Misstrauen befeuern 
müssen, denn: Wenn Menschen Ag-
gression verspüren und sich an einem 
Boxsack austoben, werden Glücks-
hormone ausgeschüttet. Ein Gefühl 
der Zufriedenheit macht sich breit. Die 
Aggression wird also belohnt, wodurch 
sie sich stabilisiert, anstatt sich abzu-
schwächen. Wir hätten es also besser 
wissen können.

Je länger wir uns mit Mythen in der 
Schule beschäftigt haben, auf desto 
mehr sind wir gestoßen. Um uns für 
diese Serie zu begrenzen, haben wir we-
sentliche Themenbereiche identi"ziert 
und daraus einerseits charakteristische, 
andererseits schwierige, das heißt 
di$erenziert zu betrachtende Beispiele 
ausgewählt. Das sind:

LERNTHEORIEMYTHEN
»Die Klassengröße hat (k)einen Ein!uss 
auf die Lernentwicklung der Schüler:in-
nen« (Heft 2/25)

Wer sich einschlägige Untersuchun-
gen zum Zusammenhang von Klassen-
größe und Lernfortschritt anschaut, 
kann behaupten, dass es keinen (beach-
tenswerten) Zusammenhang zwischen 
beiden Aspekten gibt. Denn, so zeigen 
die Meta-Analysen, die Reduktion der 
Klassengröße führt, wenn überhaupt, 
nur zu einem geringen Lernfortschritt. 
Vor allem Bildungspolitiker begrü-
ßen diesen Befund, weil sie in Zeiten 
knapper Kassen und von Lehrkräfte-
mangel nicht auch noch in kleinere 
Lerngruppen investieren müssen – oder 
umgekehrt die Klassenfrequenzen sogar 
erhöhen können. Aber ist diese Aus-
sage empirisch überhaupt zutre$end? 
Immerhin steht sie im Widerspruch zu 
dem Emp"nden vieler Lehrer:innen in 
der Schulpraxis. Und wie steht es dabei 
um Forderungen nach einer stärkeren 
Individualisierung, dem Erziehungs-
auftrag der Schule und letztlich auch 
dem Belastungserleben der Lehrkräfte, 
das sich wiederum auf die Unterrichts-
qualität auswirkt?

»Schülergesteuerter Unterricht ist 
wirksamer als lehrergelenkter« (Heft 
4/25)

In der Schulpädagogik wird Land 
auf, Land ab die Vorstellung vertreten, 
dass Schüler:innen vor allem dann 
erfolgreich lernen, wenn sie sich einen 
Unterrichtsgegenstand selbst erschlie-
ßen. Solche Vorstellungen werden dann 
mit dem Konstruktivismus begründet. 
Auf diese Weise entsteht die Norm 
eines Unterrichts, der in vielen Fällen 
nicht dem entspricht, was wir über 
wirksamen Unterricht wissen.

»Jedes Kind ist hochbegabt!« (Heft 
5/25)

In ihrem populären Bestseller »Jedes 
Kind ist hochbegabt« machen Gerald 
Hüther und Uli Hauser die Schule und 
Gesellschaft für das Versagen allzu 
vieler Menschen im Beruf verantwort-
lich. Ihre Kernthese: Jedes Kind ist 
hochbegabt, das muss in der Schule nur 
erkannt und gefördert werden. Auf der 
anderen Seite existiert die fast schon 
gegenteilige Annahme, dass Kinder, die 
nach einschlägigen Tests als hochbegabt 
eingestuft werden, verhaltensau$ällig 
sind. Wie aber steht es wirklich um 
Hochbegabung, Intelligenz, Verhalten 
und Schulerfolg?

»Sitzenbleiben ist eine Lernchance« 
(Heft 6/25)

Die deutschen Bundesländer sind 
bereit, jährlich fast eine Milliarde 

Jeder Versuch, den Schulerfolg von Schüler:innen auf 
eine zentrale Ursache zu reduzieren, muss zu einem 
Fehlkonzept führen.
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Euro ins Sitzenbleiben zu investieren 
(Klemm 2009, S.!14). Auch der Deut-
sche Philologenverband rechtfertigt 
das Sitzenbleiben vehement. Und nach 
einer Forsa-Befragung aus dem Jahr 
2013 begrüßen fast 89 Prozent der Be-
fragten zwischen 14 und 30 Jahren die 
Möglichkeit des Sitzenbleibens (TPhV 
2013). Denn der Klassenwiederholung 
wird eine hohe Wirksamkeit hinsicht-
lich der Lernentwicklung zugespro-
chen. Aber wie sieht die Leistungsent-
wicklung von Schüler:innen im Verlauf 
ihrer Schulbiogra"e wirklich aus? Kurz: 
Was wissen wir über die Wirksamkeit 
von Klassenwiederholungen?

NEUROMYTHEN
»Wir nutzen nur 10 Prozent unseres Ge-
hirns« (Heft 3/25)

Die sogenannten Neurowissen-
schaften pro"tieren aufgrund ihres 
»naturwissenschaftlichen Nimbus« 
von einer hohen Glaubwürdigkeit 
(Pieschel/Glumann 2022, S.!55). Dass 
gerade in der Schulpädagogik viele 
sogenannte Neuromythen existieren, 
verwundert daher kaum. Der Beitrag 
entzaubert diese Mythen und ordnet 
ihre Problematik für die Schule ein. 
Neben dem im Titel genannten werden 
weitere Neuromythen seziert, z. B.: Im 
Unterricht muss man unterschiedliche 
Lerntypen oder multiple Intelligenzen 
beachten, die rechte und die linke Ge-
hirnhälfte unterschiedlich ansprechen 
und eine Behaltenspyramide bedenken. 
Ergänzend wird erläutert, warum die 
Übertragung neurowissenschaftlicher 
Forschungsbefunde auf schulische 
Zusammenhänge – Stichwort »Neurodi-
daktik« – mit grundsätzlichen Proble-
men verbunden ist.

BILDUNGSPOLITISCHE MYTHEN
»Als Lehrerin darf ich mich nicht poli-
tisch äußern« (Heft 7-8/25)

Vor der Europa-Wahl im März 2024 
erinnerte das Schulministerium mit 
dem Rundschreiben »Verhalten in 
unruhigen politischen und Wahl-
kampfzeiten« die Lehrer:innen in NRW 
daran, »ihre Aufgaben unparteiisch 
und gerecht zu erfüllen und ihr Amt 
zum Wohl der Allgemeinheit zu füh-

ren.« Aber was bedeutet das konkret? 
Stimmt die vielfach verbreitete Auf-
fassung, Lehrer:innen dürften sich im 
Unterricht nicht politisch äußern, etwa 
gegen Positionen der AFD? Immerhin 
müssen sie auch auf die Mündigkeit 
ihrer Schüler:innen zielen. Lässt sich 
daraus nicht sogar die P#icht ableiten, 
gegen bestimmte politische Positionen 
Stellung zu beziehen, Zivilcourage zu 
zeigen?
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